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Kriegsende in Aachen Vor 70 Jahrenwurde die erste deutscheGroßtadt vomNaziterror

befreit. Vommühsamen Gedenken an ein Weltereignis
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.....................................................................

Aachen nach dem 21. 10. 1944

■ Erste Bilanz: Noch 6.000 Zivilis-
ten sind in der Stadt, Zehntausen-
de Häuser zerstört. Drei Millionen
Kubikmeter Schutt, sechs verblie-
bene Maurer und drei Schreiner.
■ 31. 10. 44: Mit dem Juristen
Franz Oppenhoff wird der erste zi-
vile Nachkriegsbürgermeister ein-
gesetzt. Nebenan in der Eifel
stockt der Vormarsch der Alliier-
ten: Bald beginnt die für die Ame-
rikaner überaus verlustreiche
„Schlacht im Hürtgenwald“.
■ 13. 11. 44: Die erste Sparkassen-
filiale öffnet.
■ 20. 12. 44: Erster dokumentier-
ter Printenverkauf.
■ 23. 12. 44: Keine 50 Kilometer
südlich hat die Ardennenoffensive
der Wehrmacht begonnen.
■ 24. 1. 45: Mit Lizenz Nr. 1 erschei-
nen die Aachener Nachrichten als
erste deutsche Nachkriegszeitung
– zunächst zweimal wöchentlich
mit je vier Seiten.
■ 4. 3. 45: Wahl zum Vorstand der
neuen Handwerkskammer: die
erste freie und geheime Wahl
Nachkriegsdeutschlands.
■ 18. 3. 45: In Aachen gründet sich
der Freie Deutsche Gewerkschafts-
bund.
■ 25. 3. 45: OB Oppenhoff wird er-
mordet aufgefunden. Ein Wer-
wolf-Kommando verübte die Tat
auf Befehl Himmlers.
■ 21. 10. 54: Zum 10. Jahrestag be-
jubelt die Aachener Volkszeitung
rückblickend den „heldenhaften
Einsatz“ der Wehrmacht zur Ver-
teidigung der Stadt.
■ 21. 10. 14: 12 Uhr, Gedenkveran-
staltungimBallsaalAltesKurhaus,
mit Zeitzeugen, Historikern, dem
US-Konsul in Düsseldorf, Bundes-
tagsvizepräsidentin Ulla Schmidt
und beizeiten OB Philipp. (müll)
Mehr: www.freeaachen44.de

raum Aachen, deren Vorsitzen-
der der 62-jährige Ex-Bahn-Ma-
nager ist. Das Projekt: letzte Zeit-
zeugen-Interviews, die Aufarbei-
tung durch Historiker, ein bewe-
gendes Buch und heute Mittag
eine große Gedenkveranstal-
tung.

Aachen, 21.Oktober 1944: Die
erste deutsche Großstadt befin-
det sich in der Hand der Alliier-
ten. Ein großes Symbol. EinWelt-
ereignis damals. In Aachen heu-
te: wenig.

Über Jahrzehnte hat man in
Aachen den Bunker als monu-
mentales Friedenssymbol miss-
achtet. Ein Hochschulinstitut
hatte ihn jahrzehntelang nutzen
dürfen und führte innen somas-
sive Umbaumaßnahmen durch,

dass Denkmalschutz zuletzt
nichtmehr infrage kam. Investo-
ren erwarben die Immobilie, die
Stadt erteilte die Baugenehmi-
gung. Proteststürme. Anwohner
klagten, erfolglos. Sie mussten
sich gegen den Vorwurf verteidi-
gen, es ginge ihnen nur um Bau-
stellenbelästigung.

„Die Stadt hätte am Gedenk-
tag nichts weiter gemacht“, sagt
Hans-JoachimGeupel. Zur Erklä-
rung: Aachen ist erschöpft vom
„Karlsjahr“, 1.200 Jahrenachdem
Tod Karls des Großen. Pausenlos
setzte es Feierlichkeiten für den
heimischen Sachsenschlächter,
derEuropamit zahllosenGemet-
zeln zu einen suchte. Tja, sagt
Geupel, dann müssen eben die
Bürger ran: „Unser Projekt gegen

dasVergessen:umdarübernach-
zudenken, wo diese scheinbar
selbstverständlichen Werte wie
Freiheit und Frieden ihren Ur-
sprung haben.“

Babywindel gehisst

Irgendwann habe das offizielle
Aachennachgefragt, obmansich
nicht beteiligen könne. Geupel
lächelt: „Die große Stadt bittet
uns kleine Stiftung.“ Immerhin:
„Jetzt unterstützen sie uns sehr.“
Alexander Lohe, der Referent des
Oberbürgermeisters, formuliert
griffig: „Damit reflektiert wird,
waswir gewonnenhaben, alswir
den Krieg verloren haben.“

Die Bürgerstiftung hat für ihr
Buch „70 Jahre Frieden und Frei-
heit in Aachen“ vierzehn Zeit-
zeugen aufgetrieben. Sie berich-
ten von den überwältigenden
Ängsten, vom Darben, von den
Totenüberall. „Wirwussten ja gar
nicht, wie das ist, wenn kein
Krieg ist“, so ein damals Sieben-
jähriger.

Dann die Erlösung und die
Dankbarkeit für die Befreier.
Welche Art Leben nach dem
Überleben kommt, weiß nie-
mand zu ahnen. Mehrere schrei-
ben, dass sie zum ersten Mal ei-
nen Schwarzen sahen: „Was hatte
man nicht alles über die gehört,
dass dasMenschenfresserwaren
und so weiter …“ Ein Mädchen:
„In einem Gemüseladen gab es
plötzlich Obst, und meine Mut-
ter kaufte mir eine Traube! Die

Das Rieseln von Staub und Zeit
„Die Stadt hätte am Gedenktag nichts weiter gemacht“, sagt Hans-Joachim Geupel von der Bürgerstiftung
Lebensraum Aachen. Seine Initiative sorgt dafür, dass der Jahrestag des Kriegsendes nicht unbemerkt bleibt

AUS AACHEN BERND MÜLLENDER

Ein atemberaubender Trumm in
schmutzigem Beige mitten im
schicken Gründerzeit-Wohnge-
biet am Aachener Lousberg. Die
Betonwände an die zwei Meter
dick und höher als ein fünfstö-
ckiges Haus, an einer Seite mit
stählernen Staub- und Schall-
schutzwänden. Halb ausgewei-
det ist der alte Kriegsbunker in
der Rütscher Straße bereits und
wirkt wie ein riesiger, offener
Schrein. Seit einem Jahr wird er
Stück für Stück abgerissen; über-
all gewaltige Schuttberge,
Schrotthaufen, bedrohliche
Überhänge aus den Resten des
äußeren Mauerwerks. Dazwi-
schenwieseln einpaar Bauarbei-
ter. 26.000 Tonnen Beton gilt es
abzutragen.

Im Innern dieses Betonmons-
ters nahm das Ende seinen An-
fang. 199 Tage vor derKapitulati-
on des Deutschen Reiches, am
21. Oktober 1944 um 12.05 Uhr,
verlässt Wehrmacht-Oberst Ger-
hard Wilck den Bunker. Der
Stadtkommandant übergibt
nach sechs Wochen schwerer
Bombardierungen und Häuser-
kämpfe die Kapitulationsurkun-
de an die US-amerikanischen
Streitkräfte. Aachen gibt auf ge-
gen den ausdrücklichen Führer-
befehl, „bis zum letzten Mann“
zu kämpfen.

Hans-Joachim Geupel steht
vorderGroßbaustelleund istwe-
niger erschüttert als erwartet.
„KeineWertung“will er abgeben,
dass dieser Erinnerungsort ver-
nichtet wird – für 40 Luxuswoh-
nungen. ImNachhineinhabeder
Abriss sogar sein Gutes. „Ohne
die heftigen Proteste dagegen
vor zwei Jahren wären wir wahr-
scheinlich gar nicht auf das Pro-
jekt gekommen.“Wir – das ist die
kleine Bürgerstiftung Lebens-

wollte ich teilen, für uns beide.
Aber sie sagte nur: Nein, die ist
jetzt nur für dich!“

„Leider“, sagt Geupel, „haben
wir keinen der Befreiermehr ge-
funden.“Die ehemaligenUS-Sol-
daten wären heute 90 und älter.
Aber zwei Aachener sind noch
am Leben, die als Kinder selbst
im Lousberg-Bunker saßen, zu-
sammengepfercht inTodesangst
unter ständigen Bombarde-
ments: „Der ganze Bunkerwank-
te und schien sich aus den Fun-
damenten zu erheben – wie bei
einem Erdbeben“, erinnert sich
einer. Als die Wehrmachtfüh-
rung kapitulieren wollte, so
schreibt eine damals Elfjährige,
suchte man im Bunker vergeb-
lich nach einem weißen Laken.
Indes: „Da auch einige Babys da
waren, fanden sich doch noch
weiße Tücher.“ Kriegsende dank
Babywindel.

Das Thema treibt die Aache-
ner heute um. Ein Zeitzeuge
schlägt vor, die Straße vor dem
Bunker in „Große Freiheit“ um-
zubenennen. Auch ein 81-Jähri-
ger meldet sich mit Verspätung.
Mit seiner Familie sei er damals
naheFürthevakuiertgewesen, in
großer Angst, was aus ihrem
Haus in Aachen geworden sei. In
Fürth trafen sie einen US-Solda-
ten, der perfekt deutsch sprach:
Er sei neben dem markanten
Haus stationiert gewesen und
kürzlich noch dort gewesen – al-
les okay. „Der Mann stellte sich

als Henry Kissinger vor. Damals
sagte uns das ja nichts, aber bis
heute läuft es mir bei dem Na-
men noch kalt den Rücken run-
ter“, berichtet der alteMannganz
aufgeregt.

Seit dem Jahrestag des 6. Juni,
der Landung der Alliierten in der
Normandie, stellt die Bürgerstif-
tung unter freeaachen44.de his-
torisch tagesaktuelle Tweets ein
mit zahlreichen Links. Sie lesen
sich wie ein Kriegs-Countdown.
Aachen, 12. September: Die ers-
tenGranaten schlagenein. Partei
und Polizei flüchten. 13. Septem-
ber: Bevölkerungweiß nicht, wo-
hin. Zwei 14-Jährige wegen Plün-
derei durch ein Standgericht
zum Tode verurteilt und exeku-
tiert. Maastricht wird von US-
Truppen eingenommen. 17. Sep-
tember:ValkenburgundHeerlen
sind frei. 17 Kilometer bis Aa-
chen. 4. Oktober: Über 20.000
Wehrmachtsoldaten sind in Stel-
lung gegangen. 8. Oktober: Laut-
sprecherdurchsagen aus dem
Stadtwald! Ultimatum der US-
Truppen. 13. Oktober: Oberst
Wilck verlegt seinen Gefechts-
stand in den Bunker Rütscher
Straße. 16. Oktober: Der große
konzentrische Angriff beginnt.

Fünf Minuten Stillstand?

AndiesemMittagdes 21.Oktober
2014werden ab 12 Uhr in Aachen
alleGlocken läuten. Eine Ideeder
Bürgerstiftung. Die Kirchen wa-
ren schnell angetan davon, be-
richtet Geupel. „Ich bin sehr ge-
spannt, wie berührend das wird;
Trauer, Dankbarkeit, Verpflich-
tung für die Zukunft – jederwird
etwas anderes empfinden.“

Glockenläuten indes, fand ein
Bürgerstifter, das werden doch
die vielen bassbeboosterten Au-
tofahrer gar nicht mitbekom-
men. Warum nicht alle Ampeln
für fünfMinuten auf Rot stellen?
Der rote Knopf im Verkehrsamt
und die zugehörige Mitarbeite-
rin waren bald identifiziert. Es
gab auch Befürworter bei der
Stadt. Oberbürgermeister Mar-
celPhilipp(CDU)abersagteNein.
Glockenläuten, so seine Begrün-
dung, sei doch genug.

Vergangenen Mittwoch fragte
der OB-Referent den verdutzten
Geupel, ob die Gedenkveranstal-
tung nicht etwas später begin-
nenkönne.Grund:DerOBmüsse
vorher dringend einen anderen
Bunkerbesuchen,einendesKon-
sums: Die neue Shopping Mall
Aquis Plaza habe Richtfest. Geu-
pel teilte mit, 12.05 Uhr sei nun
mal die geschichtlich unverän-
derbareZeit. Jetztwill sichderOB
beeilen.

Am Lousberg-Bunker surrt
derweil die automatische Beton-
säge weiter. Mit Wasserberiese-
lungwegen des Staubs. Eine sehr
archaische Konstruktion über
wacklige Bänder und windschie-
fe Seilzüge und damit eine Tech-
nologie, die auf bizarre Weise zu
1944 passt. Stetig tropft das Was-
ser aus demMauerwerk.

Im Frühjahr soll der Klotz Ge-
schichte sein. Immerhin ist man
auf der Baustelle historisch sen-
sibler als der Oberbürgermeis-
ter: Auf Vorschlag Geupels wer-
den die Arbeiter während des
Glockenläutens ihre Meißel,
Presslufthämmer und Hydrau-
likzangenniederlegen. „Dazube-
durfte es nur eines ganz kurzen
Telefonats.“

Deutsche Kriegsgefangene marschieren im Oktober 1944 durch Aachen Fotos: US-Militär

Ein amerikanischer Soldat im zerstörten Hauptbahnhof, undatiert


